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Der deutscheTagesbericht.
WTB . Großes Hauptquartier, 6 . Nov . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz : Heeresgruppe des General¬
feldmarschalls Kronprinz Rupprecht von Bayern:
In der Dauerschlacht an der Somme war der 5 . November
wiederum ein Großkampftag erster Ordnung ! Engländer
und Franzosen haben mit sehr bedeutenden Kräften und
unter Einsatz der ganzen Feuerkraft ihrer Artillerie einen
gewaltigen Stoß gegen die Front der Armee des Generals
von Below geführt . Die unter den Befehlen der Generale
Freiherr Marschall, von Deimling und von Garnier stehenden
Truppen verschiedener deutscher Stämme haben unerschütter¬
lich stand gehalten und dem Feinde eine schwere Nieder¬
lage bereitet. Teile des Straßburger Korps , des sächsischen
und badener Kontingents, Berliner , Hanseaten, sowie das
Meininger Infanterieregiment haben sich besonders ausge¬
zeichnet . Auf der ganzen , fast 20 Kilometer breiten
Angriffsfront von Le Sars bis Bouchavesnes haben
die verbündeten Gegner größte blutige Verluste erlitten und
abgesehen von einem örtlichen Gewinn am Nordteil des
Saint Pierre VaasttWaldes nichts erreicht . Wo sonst der
Feind bis in unsere Linie Vordringen konnte , wurde er so¬
fort wieder hinausgeworfen und ließ 10 Offiziere, 310
Mann und Beute in unserer Hand ; nordöstlich von Le
Sars wurden allein über 70 Gefangene und 11 Maschinen¬
gewehre eingebracht.

Bei Soiffons wurde der Angriff einer schwachen fran¬
zösischen Abteilung angeschlagen.

Heeresgruppe des deutschen Kronprinzen : Rechts
der Maas , im Abschnitt von Hardoumont heftige Artillerie-
und Handgranatenkämpfe.

Oestlicher Kriegsschauplatz : Front des General¬
feldmarschalls Prinz Leopold v . Bayern : Keine wesent¬
lichen Ereignisse.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl:
Die Kämpfe im Toelghes -Abschnitt, sowie zwischen der
Altschanz - und Bodza-Paßstraße dauerten ohne wesentliche
Aenderung der Lage an . Südwestlich von Predeal gewannen
wir die Höhe La Omu und machten südöstlich des Roten
Turm- Passes weitere Fortschritte . Beiderseits der Szurduk-
Paßstraße wurden rumänische Angriffe abgeschlagen . Wir
nahmen an der Südfront über 450 Mann gefangen.

Balkankriegsschauplatz: Nichts Neues.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Wieder ein Großkampftag erster Ordnung au der
Somme— am Reformationssonntag . Was auf feind¬
licher Seite ins Gefecht zu führen war , wurde aufgeboten .,
Die ganze Feuerkraft der Artillerie wurde eingesetzt , sagt
der Tagesbericht . Wer vernröchte sich von dem Toben
einer solchen Schlacht, wo die Gefechtslinie eine Länge
von 20 Kilometer erreicht , noch ein Bild zu machen! Und
unsere herrlichen Truppen haben unter der trefflichen
Führung der Generale von Below , Marsch all,
Deimling und Garnier dem Feind eine schwere
Niederlage beigebracht. Ein winziger Geländegewinn am
St . Pierre -VaafhWalde ist alles , was er dagegen errei¬
chen konnte.

Diese mörderische Schlacht füllt zeitlich zusammen
mit der Erhebung Polens zum selbständigen König¬
reich und nüt der Ausgestaltung Galiziens ZmnKston-
land mit eigener Verwaltung . Es wäre merkwürdig
wenn das ein Uo .ßer Zufall wäre . Die genannten VrA
gange im Osten, die an sich schon von großer Bedeu¬
tung sind, dürsten aber doch mit den äußersten Kr<H-
ansftengungen an der Somme und wahrscheinlich «achtz
mit der neunten Jsonzoschlacht in einigem Zusammem-

chang stehen , pvenn auch die Verbindungsfäden , noch nMt

blüMuiegen sinv. Aber daß Man in deN MMN des
Viervcrbänds mit Rußland nicht mehr ganz

'zufrieden
ist, ja daß gewisse Spannungen zwischen England und
Italien einerseits und dem großen Ostreich anderer¬
seits bestehen , das pfeifen die Spatzen vom Dache. Wenn
also jetzt so eine Riesenschlacht an der Somme oder
am Karst einen entscheidenden Erfolg für die Entente
brächte, wenn der deutsche und österreichisch-ungarische Wi¬
derstand erleiden würde , so müßte das für Rußland
ein Ansporn sein, seinerseits noch einmal alle Kräfte
einznsetzen , um das Ende herbeizusühren . Aber an
der russischen Front ist nach dem Tagesbericht an dem
bllrtigeü Sonntag überhaupt nichts geschehen und in
den letzten zwei Wochen trugen die dortigen Opera¬
tionen mehr den Charakter von örtlichen Kämpfen.
Die Entente mag wohl der Ansicht sein , daß Rußland
nicht mehr so recht bei der Sache sei , namentlich nach¬
dem das rumänische Abenteuer so gründlich ins Was¬
ser gefallen war und die „ große Offensive" des Markt¬
schreiers Salrrait sich als völlig mißglückt erwiesen hatte.
Das legitime Griechenland ist im Begriff , die Rebel¬
len des Benizelos mit Waffengewalt zur Ordnung zu
bringen und wenn der Stein einmal im Rollen wache,
so könnten der Entente aus dem heißen Boden Mazedo¬
niens arge Verlegenheiten entstehen. Nebenbei bemerkt,
haben die zur Unterstützung der Somme -Offensive her- :
beigeführten russischen Truppen den französischen Bo¬
den seit einiger Zeit wieder verlassen, und niemand
weiß, wo sie sind . Man vermutete sie schon in Sa¬
loniki ; sie können aber auch wo anders sein. — Nun,
das ist am Ende Nebensache . Wichtig ist, daß mit den
neuen Niederlagen an der Somme und am Jsonzo die
Aufforderung an Rußland wirkungslos geblieben ist.

Bemerkenswerte Worte aus der
letzten Reichstagssitzung. -

In der Reichstagssitzung um Samstag sprachen der
Vorsitzende der deutschen Landwirtschaftsgesellschast Graf
doch Schwerin -- ,Löwitz und Präsident von Ba-
tocki Worte , die von großem allgemeinem Interesse
sind . Zu den Ernäh rungsfrag en äußerte sich Graf
von Schwerin folgendermaßen:

Die Landwirte waren die ersten, die Höchstpreise
verlangt haben . Ich habe bereits vier Wochen nach
Kriegsausbruch , es im Namen aller meiner Berufsgenos¬
sen abgelehint , aus jd,er Kriegszeit Konjunkturgewinne
zu Ziehen . Im Vergleich zu den andern Ländern ist
die Preisfrage bei uns glänzend gelöst . Die Hauptsache
ist allerdings , für die nötigen Vorräte zu sorgen ; in
Zweiter Reihe kommt die richtige Verteilung , und erst
dann kommt die Preisfrage . Auch für den Aermsten
ist es immer noch besser, teustr zu kaufen , als daß gar
nichts da ist, Der Präsident von Batocki hat ja zwei¬
fellos emeü schiveren Stand . Mir wissen, daß er oft f
Mnchmal wohl auch gegen seine bessere Ueberzeugung ;
Konzessionen machen mußj, aber diese Konzessionen dürfen s
nicht so weit gehlen , daß die Produktionslust der Land - j
Wirtschaft eingeschränkt wird . Die Einführung eines «
landwirtschaftlichen Prvduktiouszwanges wäre der Gipst!
des Unfugs . Manche Landwirte und Landwirtsftanen f
wäre'.- froh, wenn sie ihre Güter für eine ZwangSbe- f
wirtschaftung zur Verfügung stellen könnten. Bei der !
Zwangsbewirtschaftung würde was «Schönes her aus kam- «
men . (Sehr richtig ! rechts .) Woher will man zudem
die Arbeitskräfte dazu nehmen ? Die Beschaffung von !
Munition und von Nahrungsmitteln sind jetzt die Hc R --
aufgabe . . Alles andere muß dahim . r zurücktreten,

" rag
der 'Mängel und Schwächen unserer Ernährung <m
wir keine U - fache, in unserer testen Zuversicht wa M
zu werden . Unser Volk ist W - tter imstande und c-

al . . ,- zu leisten . Wer das nicht glaubt , « .ml
u . Volk nicht.

-M der Steigerung d -r Pro cktlon durch Ur¬
barmachung von Mooren sagte > ,

" van Swwc-
rin : Bekanntlich besteht die größte ^Schwierigkeit, für
die S .gerung unserer Hektarerträge , d . h . der Er¬
träge von einer gegebenen Anbaufläche in dem Ni - n -
gel an ausreichendem Stickstoffdünger. Während
wir unsere Böden mit mineralischem Kunstdünger «Kali
und Phvsphorsäure ) noch immer ausreichend versorgen
können, fehlt uns der Stickstoff. Wir besitzen aber glück¬
licherweise . in Deutschland eine Bodenart , welche über¬

reich! an 'Stickstoff ist Lnd daher einer Anfuhr
'

hieran-
nicht bedarf , das sind unsere Moorböden. Es werden
sich deshalb wirklich ! hohe Erträge während des Feh¬
lens von Stickstoffdünger nur auf einigermaßen gut kul¬
tivierten Moorböden erzielen lassen. Und ich , bin des¬
halb nicht der Meinung des Herstn Präsidenten des
Kriegsernähstungsamtes , die er in der Kommission aus¬
sprach, daß es fälsch sein würde, jetzt verfügbare Ar¬
beitskräfte zu Moorkulturen Zu verwenden . Ich bin
im Ge genteil der Meinung , daß es gerade unter
den gegenwärtigen Verhältnissen und nachdem unsestS
Hacksüuchternte geborgen sein wird, gar kein anderes
Mittel gibt, mit dem wir imstande Waben,

' — ganz!
abgesehen von dem Gewinn für unsere Landeskultur,
— unsere Lebensmittelvorräte so durchgreifend und so
schnell zu vermehren, als die umfangreichste Verwendung
irgendwie verfügbarer Kriegsgefangener zur Kultivie¬
rung und Bebauung unserer Moore. Nach meiner
Erfahrung — und ich habe eine mehr als dreißigjährige
Erfahrung auf diesem Gebiete — kann ein Arbeiter,
also auch ein Gefangener , durchschnittlich in sechs Win-
termoniaten drei Mojrgen gleich M Hektar besandete
Moorkultur Herstellen , sie während der Sommermonats
mit den darauf angebäuten Früchten vollständig bear¬
beiten und daneben noch einen Morgen gleich M Hektar
Kultur Herstellen . Man kann also im ganzen Iahst
von jedem Arbeiter ödest Gefangenen unter mittleren
und nicht zu schwierigen Verhältnissen die Herstellung
und Bearbeitung von 1 Hektar Kultur erwarten .,

Ich selbst habe so im vergangenen Winter in 6
Monaten mit 40 Russen 30 Hektar gleich 120 Morgen
befandet . Ter Ertrag war : ,an Kartoffeln 108 Zentner
pro Morgen gleich 432 Zentner pro Hektar (gegen 47
Zentner pro Morgen auf meinen Höhenboden, also auf
dem Moor über das Doppelte ), an SpeisSrüben 350
Zentner pro Morgen gleich 1400 Zentner pro Hektar .:
Anderwärts , z . B . im Randowbruch bei Stettin
sind auf viel .größeren Flächen im vergangenen Jahre
in mancher Hinsicht noch sehr viel günstigere Erfolge
erzielt worden . Won 4250 Gefangenen würden in 300
Arbeitstagen 8000 Morgen urbar gemacht unk»
gleichzeitig bestellt , und bearbeitet . Die Arbeitsleistung
jedes Mannes bietrug «also über 6 Morgen oder
1 1/2 Hektar. Von den 8000 Morgen wurden iee
ditchemj Zftihre etwa 800 Morgen mit Gemüse aller
Art bestellt. Der Ertrag stellt sich aus rund 125 000

Ztr .s womit hie «Stadt Stettin während des ganzen!
Jahres Meschlich und zwar immer zu Preisen versorgt
werden konnte, die mindestens 25 Prozent unteq
den ! Marktpreisen lagen und daher diese wesent¬
lich verbilligten.

jedenfalls kann auf unseren Mooren , deren uns jg
etwa zwei Millionen Hektar zur Verfügung stehlen, jeder
.Gefangene im Laufe eines Jahres bei einigermaßen

-günstigen Verhältnissen schon für die erste Ernte 400!
Ztr . Kartoffeln oder 1200 Atr . Gemüse (Speiserübely,
Kohl u!sw. ) erarbeiten . Würden wir also in dieser Weisel
300000 Gefangene verwenden, so würden diese jährlich!

, 120 Millionen Zentner gleich 6 Millionen Tonnen
Mackto ffelp — rund 2 Ztr . für jeden Kopf Un¬
serer Bevölkerung — oder das Dreifache an Gemüse erar¬
beiten können und zwar auf bisher völlig ertrag¬
losem Boden.

Von der Teuerung führte der Redner aus:
Es gibt heute kaum noch einen anderen

kriegführenden ödest nentra len Staat in Eu¬
ropa , in welchem die Preise dar Lebensmittel im gan¬
zen und namentlich der .Aauptnähriingsmittel der är¬
meren Bevölkerung so niedrige wären , wie
bei uns. Das mag verwunderlich klingen und doch iF
es so . Ich habe mir gestattet, Ihnen als Anhang zn
einem kleinen Aufsatz über diese Frage eine kurze Zu¬
sammenstellung der heutigen Lebensmittelpreise in derk
' kriegführenden und eingen neutralen Staaten zu über¬
reichen, aus welchem Sie die Richtigkeit dieser meiner?

.Behauptung ersehen wollen.
> In England kostet heute der Quarter Manitoba-
'Weizen 77,6 slr . Das macht für die Tonne 364Mk.
juach « dem Friedenskurs der Mark , und 492 Mk . nach
»dem heutigen Kriegskurs , — also nach dem Friedens-
Mrs berechnet immer noch 104 MH. für die Tonne mehr
Als unser Höchstpreis. (Hört ! hörtH

In der Schweiz ko stet die Tonne Weizen heute
484 Mk., in Italien über 418 Mk . . . -



Brot , K a r t o f f et n , Z u ck e r sind durchweg dop¬
pelt so teuer als bei uns.
, Wenn wir heule unseren Weizen aus dem Ausland
' beziehen mlüßtchr, wiirde uns die Tonne frei Hamburg
460 Mark kosten . (Hört ! Hört !) Und doch betrach-

Iet man in diesen Landern — auch gerade in England'
— diese gewaltigen Preissteigerungen durchaus nicht als
das Bedenklichste an dier Lage . Landern allein dieVor-
rats frage — »die Frage , ob es bei dem starken
Rückgang der ganzen Weltproduktion >don Getreide mög¬
lich sein wird/den englischen Markt noch weiter ausrei¬
chend zu versorgen, das ist es, was heute den englischen
Staatsmännern die schwerste Sorge bereitet . Vor etwa
3 Wochen hat bekanntlich die englische Negierung ganz
plötzlich zu allgemeiner Ueberraschung ihren Entschluß
angekündigt, in dein Freihandelsland England die Ge¬
treideversorgung des Landes selbst in die Hand zu neh¬
men, d . hl zn tvtzrs-saatlichen . Die gesamte englische
Presse aber ist mit der Regierung darin vollkommen
einig, daß cs nicht die Preisfrage — nicht die
dreimal so stark als bei uns gestiegenen Preise seien
—, sondern ganz allein die Vorratsfrage, welche
eine so tief einschniedende Maßregel rechtfertigen könne.

Der Präsident des Kciegsernährungsamts , von B a-
tocki, richtete folgende Mahnung an das deutsche
Volk:

Tie Machtbefugnisse des Kriegsernährungsamts sind
weniger wesentlich als der gute Wille aller Beteiligten .!
Es wird keine notwendige Maßnahme unausgeführt blei-

' Len . Tie Sorge über ein Nachgeben gegen politische
Richtungen ist unbegründet . In den letzten 5— 6 Mo¬
naten habe ich oft übereilt arbeiten müssen . Die Vo !r-
ratspolitik findet ihre Grenzen im augenblicklichen Be¬
darf . Kartoffeln müssen schon vor dem Winterfrost

wertest und cingelagert werden . Ter Bedarf ist gegen
-den Frieden verdreifacht , uno solche Mengen können
im strengen Winter nicht transportiert werden. Tie
volkstümliche Zusammenfassung der Vorschriften soll er¬
folgen. Im Winter wollen wir die Obst- und Gemüsc--
versorgung besser vorbereiten , als sie war . Frische Fi-
s ch e lassen sich kaum beschlagnahmen. Ohne Beschlag¬
nahine ist aber eine Preisherabsetzung unmöglich, denn
dann käme nichts mehr auf den Markt , und niemand
hätte etwas . Wir wollen aber soweit als möglich re¬
geln . Tie ersten Monate der V i e h h an d els r e g e-
lung sind vorüber . Ap die Herabsetzung der Pro¬

visionen kann jetzt 'herangegangen werden. Tie absoluten
Temsterenzleir glauben jetzt ilsre Zeit gekommene

! sie gehen mit einer Rücksichtslosigkeit vor , der man
nur mit etwas Humor benommen kann .

'Der Krieg
ist nicht die Zeit , unsere ganzen Volkssitten von Grund
auf zu ändern . Von einer Vermälzung von 900000
Tonnen Gerste ist keine Rede mehr ; es wird eine
sehr erhebliche Herabsetzung erfolgen . Der Ernährungs¬
beirat wird in acht Tagen übclr den ZMcker beraten .!
Sein Anbau erfordert besonders viel Kruste. Es müssen
Mittel und Wege gefunden werden, beim Zuckeranbau
die Leutenot zu mildern . Tie Stickstofferzeugung wird
aufs äußerste angespannt , ihre Leistung ist eine Frage
der Maschinenherstellung und der Arbeitskräfte . Ich
habe durch mein Amt die besondere Aufgabe, engej
Fühlung zu halten mit den Bedürfnissen der Bevölke¬
rung . Ich kann nicht verhehlen, daß mich da manche!
Sorge beschleicht. Daß die Begeisterung der ersten
Kriegsmonate nachtäßt, ist selbstverständlich . Aber ge¬
wisse Erscheinungen treten doch mehr als früher hervor.
Diopter inviäiam ist es den Römern schlecht ergangen;
und dieser Neid ist auch bei, uns . Die .Gefahr, daß deir

Roman von L. Waldbröl.
DasRätseidesHerbehausk

(Forschung.) (Nachdruck verboten I
„Selbstverständlich werden Sie setzt dablewen —

wie ? Ueber das liebe , alte Heidehaus geht doch kein
anderer Ort in der Welt — nicht so , meine kleine Grete ?"

„Ich liebe es sehr — gewiß . Aber die Dauer meines
jetzigen Aufenthalts ist freilich noch sehr unbestimmt. Wenn
Mama kommt , wird sie jedoch sicherlich nicht versäumen,
sich das Vergnügen eines Wiedersehens mit Ihnen zu
verschaffen.

"
Betty kam mit einer Lampe herein, in der Voraus¬

sicht dem Arzt die Treppe in den ersten Stock Hinauf¬
leuchten zu müssen. Der joviale Arzt aber nahm ihr
zunächst die Lampe aus der Hand und hob sie empor,um den vollen Lichtschein auf Margaretens Antlitz fallen
zu lassen.

„ Erst muß ich Sie einmal gründlich anschauen , mein
liebes Kindl Bei meiner Seele : hübscher denn je ! Undeine sehr vornehme Dame, wie es scheint. Nach Ihrer
Gesundheit brauche ich nach dieser Inspektion nicht erst
zu fragen. Aber Ihre Frau Mutter ? Wie befindet sie
sich ? Sie hatte vor ihrer Abreise über allerlei kleine Ge¬
brechen zu klagen .

"
„O, ich danke der Nachfrage , Onkel Ferdinand , es

geht ihr ausgezeichnet. Sie hat sich an unserm neuen !
Aufenthaltsort wunderbar erholt. Und ich finde , sie wird
alle Tage jünger ."

„ Na , das ist freilich das Beste, was man einem
Menschen nachsagen kann "

, lachte Doktor Steinharter.
„Aber in welchen Erdenwinkel habt ihr euch denn eigent¬
lich begraben, ihr treuloses, undankbares Volk ? Wie lange
ist 's her , daß wir uns nicht mehr gesehen haben ? Zwei
Jahre , wie ich denke ! Und in der ganzen Zeit ist euchder arme Onkel Doktor nicht eine einzige Zeile wert ge¬
wesen — nicht ein Sterbenswörtchen ! Nicht einmal zuNeujahr habt ihr mich mit einem Kärtchen erfreut. Istdas eine Art ? Na . darüber werden oür morgen weiter
reden. Vorerst ist meine Freude zu groß, als daß ichIhnen ernst . ich böse sein könnte ! "

„ Es Et auch nicht meine Schuld, Onkelchenk Mama
wollte durchaus nichts von dem Heidehause , von Langen¬

eine den andern nicht meist' versiebt, ist viel größer
geworden. Ter städtische Verbraucher beurteilt denLand-
M 2LN nach seinem reichen Tisch am Sonntag : der Som¬
merfrischler kauft mit gefülltem Beutel den Ansässigen
auf dem Land das Legte wea und Hat dann noch nicht
einmal den Takt , Mer d'as Vergnügen , Vas ckr genossen
Hat, zu schweigen, sondern erzählt noch, was altes er
cm Milch und Honig dort gefunden Hat . Die Bezieh
Hungen zwischen Stadt und Land sind dadurch
nicht verbessert worden . Von den Sorgen und Mühen
des Alltagslebens ans dem Lande machen sich diese
Beurteiler keine Verstellung . Ter Landwirt beurteilt
den Städter nach seinen gelegentlichen Besuchen in der
Stadt , nach den Hotels , nach denn Straßenleben der
Großstadt , nach den Lokalen, nach den Kleidern . Es
gibt unter den Bewohnern auch einige, die gewiß auch
im Krieg der Spezies der Lebemänner und Lebe-
fr awen angehören , unter denen ja jedes Volk zu lei¬
den hat und die einen un sympathischen Eindruch
in unserm Volksleben bilden . Aber es gibt auch! selfr
viele andere, die haben am Tage angestrengte Arbeit
und suchen des Abends Erholung . Die Ueberzeugung !
von der Notwendigkeit , daß diese Leute ausreichend
ernährt werden müssen , damit sie gesteigerte Arbeit
leisten können, muß erst allgemein werden . Das Feh¬
len der Kameradschaftlichkeit ist ein Zustand,
der wahrhaftig nicht so bleiben kann, desr das Durchhal¬
ten außerordentlich erschwert. Es sollte in jedes Ge¬
hirn eingehämmert wqrden, daß es sich nicht bloß um
etwas mehr Geld verdienen, um etwas mehr oder we¬
niger essen Handelt, sondern dajrum, was aus öeml
desütschen Volke werden soll. Der Aushnnge-
rungsplan war von Anfang an eine Hauptmasse unserer
Gegner . Unser Haupt feind England, das ein ewiges
Recht auf seine SieeHerrschaft zu haben glaubt , hoffte, daß
wir daran zugrunde gehlen werden . Wir haben dem!
widerstanden und werden chm widerstehen, aber nur,
wenn wir einig Und geschlossen Vorgehen . Ich Litte
Sie , Helsen Sie dabei!

Amerika -Fahrt „A 53".
Trotz häufigen schlechten Wetters war Haltung und

Begeisterung der Offiziere und Mannschaften von Anfang i
bis zu >Ende vorzüglich. Bei einem Sturm , den „1153"-
auf der Rückreise auf der Höhe der Neufundland -Bank
zu überstehen hatte , stand eine sehr schwere, aber sehr)
lange See , bei der sich das beigedrehte Boot vorzüglich
benahm , ohne Wasser auf den Turm zu bekommen. Man
wähnte sich in einer Alpenlandschast , und die Leute be¬
wunderten vom Turm aus das grandiose Schauspiel.
Die Rückfahrt wurde durch teilwnse Benutzung des Golf- '
stromes außerordentlich gefördert . Aus seemännischen,
Gründen war es in der Nähe der Neusundland -Bank
notwendig , den Golfstrom zeitweise Zu verlassen, wobei
die Wassertemperatur innerhalb 6 Stunden von 22 Grads
auf 8 Grad heruntersank, da das Boot während dieser,
Zeit von dem Golfstrom in den kalten Labradorstrornh
übergetreten war . Tiefer außerordentliche Temperatur - ,
Wechsel wurde sehr unangenehm, besonders von den Leu¬
ten an Teck , bei den überkommenden Spritzern empfunden.
Bei der Rückfahrt wurde nördlich von Schottland wegen
schlechten Wetters an zwei Tagen längere Zeit unter
Wasser gefahren . , - ;

Tie amerikanischen Marinebehörden in Newhork be¬
nahmen sich liebenswürdig . Unverkennbar aber war , daß
der Chef der Marinestation sichtlich erleichtert war , als
er von dem Kommandanten des U-Bootes . , hörte, , daß

Hagen unv Mllvenburg hören . Und wir haben darum mir
keinem von unseren hiesigen Freunden und Bekannten
korrespondiert. "

„Na ja, das ist am Ende verständlich ! " nickte Doktor
Steinharter . „ Aber auch das wird sich verlieren. Die
Zeit ist die beste und erfolgreichste Trösterin . Sie wird
auch diese schwere Wunde vernarben lassen . Wir wollen
wünschen , daß wn bis zur Ankunft Ihrer lieben Mutter
schönes Wetter behalten, damit das Haus und die Heide
sich ihr wenigstens im heben Sonnenschein präsentieren.Und Sie dürfen noch nicht verschwinden , kleine Grete!
Wenn ich mit dem Patienten fertig bin , möchte ich nochein wenig mit Ihnen plaudern . — Herr Arenberg, ich stehe
zu Ihrer Verfügung ."

Arenberg warf dem jungen Mädchen einen Blick zu,der ihr seine Anerkennung für ihr Verhalten kuudtun sollte.Sie hatte die erste Probe auf ihre Fähigkeit, den neuen
Plan durchzuführen, gut bestanden. Wenn sie auch weiter
ihre Kaltblütigkeit und Geistesgegenwart so zu bewah¬ren verstand, würde Philipp Welcker junior mit seiner
Erzählung , daß Stephan Götter noch am Leben sei,
sicherlich wenig Gläubige finden.

Dr . Paul Sommer drehte sich stöhnend auf die Seite,als die beiden Herren bei ihm eintraten . Der Will¬
komm, den er dem Arzte zuteil werden ließ , hatte einen
nichts weniger als liebenswürdigen Klang.

„Konnten Sie denn gar nicht ein bißchen früher kom- i
men, Herr Doktor ?" knurrte er „Einem Todfeind möchte ;
ich die Höllenqualen nicht wünschen , die ich inzwischen !
hier habe ausstehen müssen . Der Verband ist ohne Zweifel !
sehr ungeschickt angelegt, da er mir so unerträgliche Schmer¬
zen bereitet."

„Nun , davon wollen wir uns gleich überzeugen!
Haben Sie nur ein wenig Geduld. Es wird schon alles
in, rechte Geleise kommen . Bitte, Herr Arenberg. möch.ten Sie mir ein wenig leuchten , damit ich das Unglückin Augenschein nehme ?"

Nachdem er einen aufmerksam forschenden Blick aufdas verdrießliche Gesicht des Patienten geworfen, hatteEr zu ihm gesprochen wie zu einem wehleidigen, un¬geduldigen Kinde . Offenbar war er Physiognomiker ge¬nug , um diesen heldenhaften jungen Mann sofort richtigeinzuschätzen.
„Wann hat sich das Malheur zugetragen ?" fragteer weiter.

dieser keine Auffüllung seiner Betriebs - und Lebensmittel'
beabsichtigte . Der Kommandant bekam den Eindruck, daß,
wenn er um solche gebeten Haben würde , seitens der'
amerikanischen Behörden Schwierigkeiten gemacht wor¬
den wären . Das U-Boot wurde während seines etwa
zweistündigen Aufenthalts außerordentlich ! stark, besonders!
von amerikanischen Marineoffizieren , die zum gvoßeni'
Teil mit ihren Damen kamen , besucht.

Seine Kreuzertätigkeit nahm „II 53" nach dem Ver- ,
lassen von Newport auf . Das erste Schiff, welches dem)
U-Boot in den Weg kam , war der amerikanische Dampfes
„ Kansas "

. Es kostete erhebliche Mühe, ihn zu bewegen^
einen Offizier mit den Papieren an Bord des U-Bootes)
zur Durchsicht derselben zu schicken . Der Kapitän gab)
fortgesetzt Morsesunksprüche mit neuen Anfragen und An-'

gaben ab . Als er nach Durchsicht seiner Papiere , wieder
freigelassen wurde , sing er sofort an in lebhaftester Weise
von seinen Erlebnissen mit dem U-Boot fnnkentelegraphischl
zu berichten . Es gelang indessen dem U-Boot , die Ueber-
mittelung der Dampfersignale durch eigenes Funken zu
stören. Auf dein englischen Dampfer „Strathdene " be¬
stand die Besatzung fast ausschließlich ans Farbigen , Chine¬
sen und Negern . Der versenkte norwegische Dampfer
„ Christian Knudsen" hatte 7500 Tonnen Teeröl für;
London an Bord . „II 53" hat seine Oelvorräte ans'
diesem Dampfer nicht ergänzt , wie gerüchtweise ver¬
lautete . Für die Rettung seiner Mannschaft wurde dem
Kündsen ganz besonders viel Zeit gelassen . Der englische.
Dampfer „ Westpoint" gab , sobald er des U-Bootes an- ,
sichtig wurde, und den feindlichen Charakter des Bootes;
erkannte, ununterbrochen das bekannte 8 08 - Hilfesignal
ab , obwohl er sich doch nicht in dem landläufigen Sinne/
sondern lediglich im militärischen, in Seenot befand. Ter
englische Passagierdampfer „Stephano " benahm sich)
außerordentlich eifrig . Er hatte , während das II-Boot'
noch mit dem holländischen Dampfer „Blommersdjik " be- ,
schäftigt war , und bis daHin von dem U-Boot nur dass
Signal , die Papiere auf das U-Boot zu schicken, gehißt:
war , sofort begonnen , seine Papiere und Mannschaften in)
die Boote zu setzen . Als „II 53" sich ihm näherte , waw
der Dumpfer bereits verlassen. Sein dlbstaüd vom Feuer¬
schiff betrug nur einige Tausend Meter . Am ganzem
hatten sich im Lause der Unternehmungen von „II 53"f
16 amerikanische Zerstörer in der Nähe des Feuerschiffes
und der versenkten Dampfer versammelt, ohne sich! aber)
in die militärischen Maßnahmen des U-Bootes einzu-f
mischen oder sie zu stören. .

Die Ereignisse im Westen.
Der französische Tagesbericht.

WTB. Paris, 6 . Nov . Amtlicher Bericht von gestern
nachmittag : Die Deutschen wiederholten ihre Versuche gegen die
französischen Gräben im Wald von Saint -Pierre-Vaast . Die
Zahl der ro .i den Franzosen in diesem Abschnitt gemachten
Gefangenen beträgt etwa SO . Auf dem rechten Ufer der Maas
peinlich lebhaftes Geschiitzfeuer in der Gegend von Douaumont,
Baux und La Lauffee . Oestlich vom Fort Baux erweiterten
die Franzosen ihre Fortschritte und besetzten im Lause der Nachtaas Dorf Namloup , wo sie Gefangene machten . Auf der übrigenFront kein wichtiges Ereignis.Abends: N ö r d l i ch d e r S o m m e führte» unsere Trup¬
pen im Laufe des Tages mehrere erfolgreiche Angriffe aus
and machic,i i „ der Gegend von Translol) bis südlich vom
Gehölz Saint Pierre Baast eine Reihe wertvoller Fortschritte.
Zwischen Lesloenfs und Sailly-Saillisle haben wir unsere Linine
mehrere Hundert Meter in der Richtung nach Transloy vor-
gejchoben . Oestlich von Sailly-Saillisle haben wir uns eines
Grabens bemächtigt und den größten Teil des Dorfes Saillisieeroocrt . Südlich- dieses Dorfes entrissen wir dem Feind drei
Gräben . Der Kamps war besonders erbittert. Heftige tzeuffche

Arenberg nannte ihm die Zeit , und der Doktor sahauf seine Uhr.
„Da haben Sie wahrhaftig ein unmenschliches Glück

gehabt, Herr — wie war doch der werte Name ? "
„ Sommer — Dr . Sommer ", brummte der ^kranke.

„Aber worin mein unmenschliches Glück bestehen soll,
möchte ich wahrhaftig wissen ! "

„Darin , daß Sie in so kurzer Zeit eines Arztes hab¬
haft geworden sind . Vor allem aber darin , daß Ihneneine so ausgezeichnete erste Hilfe geleistet wurde . DieserVerband ist vollkommen tadellos . Sie sind als Samariter
ausgebildet, Herr Arenberg ? "

„Ich habe mich ein wenig um diese Dinge geküm¬mert. und ich habe in den letzten Monaten leider mehrals ausreichende Gelegenheit gehabt, meine Kenntnisse zuerweitern und sie praktisch zu erproben .
"

Schon wiederholt hatte der Blick des Arztes den
linken Arm Arenbergs gestreift , nun sah er ihn vonneuem an und fragte:

„Sie sind Feldzugsteilnehmer gewesen , mein Herr ? "
„Ja " , lautete die sehr kurze Erwiderung , und es warein abweisender Klang darin , der den Arzt vermutlichverhindert hätte, weitere Fragen zu stellen, auch wenn ihn

nicht eine sehr ungnädige Bemerkung des Patienten da¬
von abgehalten hätte . Dr . Sommer sagte nämlich imTone tiefsten Gekränktseins:

„Darf ich fragen, ob meine unbedeutende Personhier auch noch eine Rolle spielt — oder ob die Herrennur gekommen sind, um eine interessante Privatunter¬
haltung zu führen ?"

„Natürlich sind Sie die Hauptperson, mein sehr ver¬
ehrter Herr Dr . Sommer ", versicherte Steinharter mitder unerschütterlichenGeduld des gegen alle Krankenlaunen
völlig unempfindlichen Arztes . „Und ich habe das Ver¬
gnügen, Ihnen mitzuteilen, daß Sie sich wirklich keine
bessere Umgebung für Ihren kleinen Unfall hätten aus-
suchen können. Auch wenn ich selber dabei zugegen ge¬wesen wäre , hätte ich zunächst nichts anderes für Sietun können, als hier geschehen ist. Der außerordentlich
geschickte erste Verband hat die Anschwellung des Knö¬
chels verhindert , die jede spätere Behandlung schwierig und
äußerst schmerzhaft gemacht haben würde. Ich werdeIhnen jetzt eine elastische Kautschukbinde anlegen, dieIhnen noch mehr Erleichterung verschaffen wird. ".

Fortsetzung folgt.



itzeaenaugiisfe sind im Handgranaten - und Bajonettkampf glän-
- cnd abgcwiesen worden . Wir machten 622 Gefangene , darunter
15 Offiziere . — Am rechten Ufer der Maas wurde der
Artülcrickampf in der Gegend von Douaumont fortgesetzt . Wir
Hab - , das Dorf Vaux vollständig besetzt.

Der englische Tagesbericht.
WTB . London , 6 . Nov . Heeresbericht vom 6 . November:

Wir griffen heute an mehreren Punkten unserer Front an , er¬
hielten Fortschritte und machten einige Gefangene . Fm Zentrum
Mächten wir auf einer Front von über 1000 Meter Forts¬
chritte und versicherten uns hochgelegenen Geländes in der
Nachbarschaft von Butte Warlencourt . Das Wetter ist weiterhin

niemals Dogmatiker . Nicht stört uns daher an sich das Un
gewohnte , nicht schreckt uns als solcher der „kühne Schritt " .Aber nur Kühnheit , die aus Kraft und voller Erkenntnis
kommt , hat die Weissagungen möglicher Erfolge für sich. Das
Fundament , von dem aus man hinausschreitet , muß fest ge-gründet sein . Praktischer Bürgschaften bedarf es daher an ersterStelle und die müssen entweder in den Dingen selber liegen,oder durch Staatsmannskunst den Dingen aufgczwungen werden.
Pn zweiter Reihe sind dann militärische Bürgschaften nötig.Vier endet schon , war wir zu sagen haben . Gott segne Deutschland.

Der Krieg zur See.
Berlin , 6 . Nov . Tie englische Kriegsflotte hat

bisher 44 Linienschiffe und Kreuzer mit zusammen
501550 Tonnen verloren : die Hilfskreuzer , Kanonen¬
boote, Zerstörer , Unterseeboote sind dabei nicht einge - >
rechnet.

London , 6 . Nov . Lloyds melden : Tie englischen
Dampfer „Olan ", „ Leslie " und „ Statesmam ' sind ver¬
senkt worden.

Die Lage im Osten . ^
Sonderfrieden mit Rußland ? ^

G . K . G . Zürich , 6 . Nov . Aus Stockholm wird

gemeldet, daß in Haparanda eine Zusammenkunft
vonhiervvvragenden deutschen und russischen Persönlich¬
keiten wegen eines Friedensschlusses stattgesun-
öen habe , t

Der rumänische Tagesbericht.
WTB . Bukarest , 6 . Nov . Amtlicher Bericht von gestern.

Nord - und Nordwest front: An der ganzen Westgrenzt
der Moldau bis Predelus hat sich die Lage nicht geändert . FM
Prahova -Tal schlugen wir mehrere feindliche Angriffe zurück.
Gegen abend gelang es dem Feind , einen Teil unserer Gräben
auf dem Dihamu -Berge nordwestlich von Azuaa zu besetzen.
3n der Gegend von Dragoslavle und auf dem linken Ufer des
Alt wurden mehrere feindliche Angriffe abgeschlagen . 2m Tale
des Jiu dauertd ie Verfolgung an . Wir machten mehrere Geh

-fangene . Bet Orsova ist die Lage unverändert . Südsrontt
Ucberall längs der Donau wechselseitige Beschießung . In der
Dobrudscha leichte Gefechte.

Der Krieg mit Italien.
WTB . Wien , 6 . Nov . Amtlich wird verlautbart

vom 6 . November 1916:
Italienischer Kriegsschauplatz : Im Küstenlande hat

die Ängriffstätigkeit der Italiener bedeutend nachgelassen.
Dem Masseneinsatz der Infanterie entsprechend waren
ihre Verluste in den letzten Schlachttagen außerordentlich
schwer . Gestern war das Artilleriefener nur bei Biglia,
Hudi Log und westlich Jamniano lebhafter . Bei Biglia
wurde vorgehende feindliche Infanterie durch Feuer ab¬
gewiesen.

Der italienische Tagesbericht.
WTB . Rom , 6 . Nov . Amtlicher Bericht von gestern:

8m Brandtal , im Gebiete des Monte Pasubio und auf der,
Hochfläche von Asiago ist die Artillerie des Gegners gestern
sehr tätig gewesen . Im Travignotv -Tal machte der Feind,
Wchdem er eine Ablenkung aus den Co ! Bricon versucht hatte,
fünf aufeinanderfolgende heftige Angriffe gegen unsere Observa¬
torium -Stellung an den Abhängen der Lima Booche. Jedes¬
mal mit schweren Verlusten zurückgeschlaaen , wurde er schließlich
durch Gegenangriff mit dem Bajonett versprengt . Unter den zahl - :
reichen auf dem Kampfgelände gebliebenen feindlichen Leiches
fand man die von vier Offizieren . Im Gebiete östlich vom
Görz und auf dem Karst waren unsere Truppen gestern damit:
beschäftigt , trotz versuchter Störung durch die feindliche Artillerie
die erreichten Stellungen zu befestigen . Durch kleine Angriffs?
Unternehmungen erweiterten sie den Besitz im Abschnitt südlich
der Straße von Opacchiasella nach Castagnevica und machten
etwa 200 neue , zum großen Teil Verwundete , oder auf dem
Schlachtfeld versprengte Gefangene . Bei den Unternehmungen
vom 1 .bis 4 . November sind insgesamt 8982 Gefangene , da¬
runter 270 Offiziere , in unsere Hand gefallen . Damit steigt
die Zahl der an der Front der Jütischen Alpen vom 5 . August
bis heute gemachten Gefangenen der feindlichen Armee auf
40 30E darunter 1003 Offiziere.

Neues vom Tage.
Wettere Pressestimmen über die Schaffung des

Königreichs Polen.
Freiherr v . Zedlitz , der Führer der preußischen Freikonsre^

Dativen , weist in der „Post " auch darauf hin , daß das deutsche
Volk im ganzen durch das Zweikaisermanisest vor eine voll¬
endete Tatsache gestellt sei , und daß die Reichsleitung deshalb
allein und in vollem Umfange die Verantwortung für die
geplante Lösung der polnischen Frage trägt . Es ist nur zu
sehr zu befürchten , daß der erste Eindruck der Zmeikaiser»
Proklamation auf die davon überraschte Bevölkerung nichts
weniger als erhebend sein wird . Für die Erfüllung der pol? .
Nischen Wünsche hat das deutsche Volk die schwersten Opfer
an Gut und Blut doch wahrhaftig nicht gebracht . In Wirklich¬
keit ist ja aber Absicht und Ziel der Rechsleitung bei Wieder¬
herstellung der polnischen Selbständigkeit in der Hauptsache
tzuf die Wahrung wichtiger deutscher Interessen gerichtet . Sie
bezweckt, dem Deutschen Reich durch Schaffung des Königreichs
Polen ein besonders verteidigungssähiges Massiv gegen Ruß¬
land zu sichern. Die daurende Westorientierung Polens erscheint
nur in dem Falle wirklich gesichert, wenn Polen selbst sich zu
Gedeih und Verderb mit dem Deutschen Reich sich verbunden
fühlt . Von beiden Teilen , der Reiclipleitung und den Polen , sind
eine ganze Reihe von Voraussetzungen zu erfüllen , wenn der
Wurf des selbständigen Polens gelingen soll . Von dem Maß ?,'
in dem dies geschieht, wird das « ndurteil abhängcn.

Die „Berliner Neuesten Nachrichten " schreiben : Da'
wir den Anspruch erheben , als Politiker zu denken , sind wir

Die unteMMM MttzleLreSe.
Berlin , 6 . Nov . Wie verlautet, wird der

kcmzler am Donnerstag , den 9 . ds . Mts . im Hanptaus-
schuß des Reichstags an Stelle der beabsichtigten Rede
im Plenum vertrauliche Mitteilungen über die auswärtige
Politik machen.

Berlin , 5 . Nov . Zur Förderung der Leipziger
Messe hat der N e i ch s t a g mit allen gegen die Stimm n
der sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft beschlossen,
einen angemessenen Beitrag in den nächsten Haushalt ein¬
zustellen . — Zu dem Verlangen der Zuckerfabriken , den
Preis für Rohzucker von 15 auf 25 Mk . zu erhöhen,
bemerkte der soz. Wg - Schmidt in der Sitzung ^

am
Samstag : Das übersteigt doch alles , was man selbst
von diesen Herren erwarten konnte . Schon bei dem Bor¬
jahrpreis von 12 Mk . waren die Raffiniergewinne von
20 —30 Prozent bei riesigen Abschreibungen drei - bis
viermal so hoch als im Jahr zuvor . ( .Hört ! hört ! bei den
Sozialdemkrateon . ) Tiefe unerhörten Anforderungen
sind scharf zurückzuweisen : die im

^ Krieg erfolgte Er¬
höhung von 9,50 auf 15 Mk . ist wahrlich genug!

Der Krieg in Ostafrika.
WTB . London , 6 . Nov . Eine kleine englische Gruppe ln

Stärke von SO Mann mit 3 Kanonen wurde gezwungen , eine
Stellung zwischen Ftinga und Ngominji zu raumen , nachdem
sie S Tage lang einer achtmal stärkeren Abteilung Widerstand
geleistet hatte . Etwa die Hälfte der Besatzung entkam , nachh
dem sie die Geschütze unbrauchbar gemacht hatte ^ Am 30. Okt.

, stürmten unsere Truppen erfolgreich feindliche Stlelungne westj-
! sich des Rusidji -Flusses.

j
Der türkische Krieg.

j Der Religionskrieg in Äbeffynien.
l Addis Abeba , 5 . Nov . Nach einer von englischer
! Seite stammenden Meldung ist Ras (Herzog ) Michael,
! der Vater des abgesetzten Negus (Negus Negesti ----- König
- der Könige , d . h . König der über die verschiedenen Pro-
! vinzen des 605000 Geviertkilometer umfassenden Reichs
! gesetzten Vizekönige oder Herzoge ) geschlagen und der!
> zu seinem Vater geflohene Negus Lidsch Jeassu mit
i einem großen Teil des Heeres gefangen genommen wor-
! den . (Nach italienischer Meldung ist Ras Michael sie-
> fangen und Jeassu geflohen .) Lidsch ! Jeassu ist, wie nnt-
? geteilt , der Sohn Ras Michaels und der ältesten Tochter
j des verstorbenen Kaisers Menelik II . Er war vor einiger
i Zeit durch die Partei der zweiten Witwe Meneliks Uisero
' Taitu uiid des Oberbischoss Abuna Matthäos — die
; Abessynier bekennen sich zu einem jakobitisch -monophysi-

tischen , übrigens durch islamitische , jüdische und andere
Einflüsse stark zersetzten Christentum — abgesetzt und statt
seiner die 2 . Tochter aus Meneliks erster Che , Ilisero
Zeodite, seine Tante , aus den Thron erhoben worden.
Menelik II . soll von seiner zweiten Frau Ilisero Taitu
vergiftet worden sein . Ras Michael war vor seiner Ver¬
heiratung Mohammedaner und galt als das .Haupt der
islamitischen Partei , jedoch war seither die religiöse Ver¬
schiedenheit ohne Einfluß aus das Staatslcben geblieben,
bis der englische Gesandte , Thcsiger, nach dem Tode
Meneliks , an dem er nicht ganz unbeteiligt sein soll,
durch Aufreizung das Volk der Abessynier in zwei Reli¬
gionslager spaltete . Ter gegenwärtige Krieg ist also ein
Relig - onskrieg im politischen Interesse Englands.

Landesnachrichten
Mtenrtris » 7. November 1916.

Tie würtiembergische Verlustliste Rr.
betrifft Füsilier -Regt . Nb . 122 , Jnf .-Kegt . Nr . 124,
Landw .-Jnf .-Regt . Nr . 125 und enthält Berichtigungen
früherer Verlustlisten .. . _ _

Die Liste enthält u . a . folgende Namen : Gefr . Wilh.
Ziegler , Schietingen , verm . Gefr . Chr . Braun , Haiterbach,
verm . Friedrich Kübler , Breitenberg , verm . Gottlieb
Krauß , Oberschwandorf , verm . Eugen Boßler , Uuterhaug-
ftett , verm . Gefr . Chr . Bachmann , Rohrdorf , verm . Wilh.
Stockinger , Schönbronn , l . verw . Jakob Schaible , Horn¬
berg , verm . Hermann Schwenk , Teinach , verm . Christian
Dürr , Rotfclden , verm.

* Das Eiserne Kreuz haben erhalten : Gefr . Iung-
inger von Calw; Gefr . Gustav Schreiber und sein
Bruder San tätsunteroffizier Karl Schreiber, Gefr . Ernst
Guhl, Postmiterbeamter uud Unteroffizier Keck , Metzger¬
gehilfe , von Freudenstadt; Krankenträger Max Scholl,
Sohn des ff Chr . Scholl , Metzgers von Neuenbürg.

* Befördert wurde zum Unteroffizier Paul Kiefer
von Walddorf, Inh . der Silb . Verd . -Medaille.

— Verkehr mit Webwareu « sw . Tie früheren
Bestimmungen über den Verkehr mit Web -, Wirk - und
Strickwarcn sind , wie es nach der Natur des außeror¬
dentlich - weitverzweigten Gebiets nicht anders zu er¬
warten war , wiederholt abgcändert , zum Teil ganz auf¬
gehoben und durch neue ersetzt worden , vor allem ist
die ursprüngliche Freiliste derjenigen Gegenstände , die
der Beschlagnahme und Verkehrsregelung nicht unterlie¬
gen , wesentlich gekürzt worden . Vom Bezugsschein sind
nur noch solche Waren frei , zu deren Streckung keine
Veranlassung vorliegt . Hierher gehören die Gegenstände
der Luxuskonsektion und der feinen Maßschneiderei . Wer
ein noch gebrauchsfähiges Oberkleidungsstück abgibt , er¬
hält ohne Prüfung der Notwendigkeit der Anschaffung
einen Bezugsschein über einen entsprechenden AleiWirtigen
Gegenstand , der jedoch nicht für billige Kleidungsstücke,
sondern nur für solche gilt , die eine bestimmte Preise

! grenze übersteigen . Damit wird für das Fortbestehen d'er
! Luxuskonsektion und der feinen Maßschneiderei ermög-
! licht und gleichzeitig erreicht , daß die zahlungsfähigen
j Kreise nicht den für den Hauptteil der Bevölkerung vor-

I hanvenen Bestand an Oberkleidung angrcffen , sondern'
j auf die hochwertige Oberkleidung beschränkt werden . —-
; Eine weitere Neuerung besteht ferner in der Einführung
> des Einkaufsbuchs für Schneider , Schneiderinnertz
i und Wandergewerbetreibcnden , um die bisher hanptsäG-
: lich seitens der Wandergewerbetreibenden vorgekomiiie -,
i nen Mißbräuche zu verhüwn.
! Buchclttsammli '. ug . Das KriegsernährungK
! amt hat genehmigt , daß der den Buchelnsammlern zur
- Herstellung von Oel für den eigenen Haushalt zu-

stehende Anteil von ^ auf die
'

Hälfte
"

der gesarw-
- melten Menge , jedoch unter Einhaltung der Höchstmengö
j von 25 Kg . erhöht wird , wenn die Mast nicht so groH
! ist, daß schnell^

und mühelos gesammelt werden kaum
j oder wenn sonst die Ausnahme zur Förderung d>e< !
! Sammeltätigkeit dringend notwendig erscheint . Die dÄl-
f Lammlern auszuzahlende Geldbelohnung kann unter
! schwierigeren Verhältnissen bis zu 30 Pfennig für d'aW

Pfund erhöht werden . '
f — Die deutschen Krffcgsernten . Im Reichsb .M
> führte Präsident v . Batocki aus : Eine so schwer^
i Mißernte an Körnern , Stroh und Heu wie im Jahrch

1915 kommt selten vor . Und wenn wir trotz der gssi
ringen Ernte und trotz des ungewöhnlichen Mangels
an Arbeitskräften und Zugtieren durchhalten konnten^
so ist das ein Beweis , daß die deutsche Landwirtschaft!
die Bevölkerung im Reich ohne Zufuhr vom Auslands!
zu ernähren vermag . Das erste Kriegsjahr ließ uns '!
bei einer Mittelernte gut durchkommcn , obwohl damals
eine große Verschwendung getrieben wurde , die wir im

! zweiten Jahr so bitter büßen mußten . Das zweite Kriegs*
j jahr ist gekennzeichnet durch eine schlecht eingeschätztch
> Ernte , was zu starren Enttäuschungen und Einschrän -»
i tun gen führte . Das Kriegsernährungsamt wurde ein«
? gerichtet , als die Vorräte zu Ende gingen und wir auHz
f der .Hand in den Mund lebten . Wir haben manchmal
j gefürchtet , daß es schlimm enden werde . Aber es ginget
^ dank der musterhaften Haltung der zum Teil recht schweb
- getroffenen Bevölkerung und dank den Anstrengungen !-,
! der Landwirtschaft , alles herauszuholen , was irgend mög -i-
! iich war . Im dritten Kriegsjahr ist die Lage der Land - ,
! Wirtschaft noch schwieriger geworden ; neben den Alrff
, üeitskrästen usw . fehlte es namentlich auch an Knnstz^

dünger . Das sind Schwierigkeiten , von denen der Ferner «!
! stehende sich gar keinen Begriff macht , und mancher Tadel !!
! ist nur aus Unkenntnis znrückznführen . Während in de« !

Feindesländern weite Strecken unbebaut blieben , ist ins
Deutschland kaum ein Morgen Land ungenützt gewesen.
Das ist eine Leistung , auf die das deutsche Volk stolz!
sein kann . Wir haben im dritten Kriegsjahr etwa llff
Millionen Tonnen Brotgetreide und 3 ,Millionen Tonnen-
.Haber und Gerste mehr geerntet als im Jahr 1915 , Hen
und Stroh sind doppelt so viel geerntet worden als im-
Vorjahr ^ Durch die Frühdruschprämien ist erreicht wor-

t den , daß der Heeresbedarf , allerdings knapp , gedeckt W
aud daß wir so rasch als möglich in den Besitz des Ge¬
treides kamen . Ohne diese Prämien wären wir nicht
durchgekommen . Haber und Gerste sollen in verstärktem
Maße für die menschliche Nahrung herangezogen wer¬
den , Un den Ausfall der Kartoffelernte .tu ersetzen.

^ Ue - erwachuugsftelle für Seemuscheln . Die
Seemuschel gewinnt als Volksnahruugsmittel immer
größere Bedeutung und wird hoffentlich im Laufe des"
Winters für die Volksernährnng in erheblichen Mengen
zur Verfügung stehen . Um einerseits die Preisbildung in
vernünftigen Grenzen zu halten , andererseits eine aus¬
reichende Ueberwachung des Verkehrs mit Seemuschekn
nach der hygienischen Seite zu gewährleisten , hat der
Stellvertreter des Reichskanzlers die Begründung einer
Ueberwachungsstette für Scemuscheln anaeordnek , Hie die
nötigen Maßnahmen zu treffen hat . Zum Leiter der
Stelle wird der Oberfischmcister Heidrich in Altona er¬
nannt werden , an den auch alle Schreiben in der ge¬nannten Angelegenheit zu richten sind . Die Geschäfts¬
leitung wird von einem Direktorium überwacht werden,über dessen Zusammensetzung noch Bestimmung zu
treffen ist .- .. -

X Herrenberg , 6 . Nov . (Schwere Prüfung .) Die
Familie des Schultheißen Maier in Gültstein ist vom Krieg
schwer heimgesucht . Im Juli 1915 erlitt der älteste Sohn
Reinhold , Notariatspraktikant , in Frankreich den Heldentod.

! Der dritte Sohn , Julius , Verwaltungspraktikant ist nun
ebenfalls gefallen , nachdem der zweite Sohn , Hugo Leut¬
nant d . R ., sich schon seit längerer Zeit in englischer Ge¬
fangenschaft befindet.

ep . Stuttgart , 5 . Nov . (Bibelfest .) Am heu¬
tigen Sonntag wurde das 104 . Jahresfest der Württ.
Bibelanstalt mit einem Gottesdienst in der Stiftskirche
gefeiert , der mit einem Chorgesang der Zöglinge der
hiesigen Blindenanstalt eröffnet wurde . Tie Festpredigt
hielt Prälat D . Schmitthenner ans Karlsruhe . In
klaren , warmherzigen Worten führte er in Anknüpfung

: an Joh . 7, 37 f. den unerschöpflich tiefen Reichtum und
die unaussprechlich gorße Heilskraft des Gotteswortes

! vor Augen , die sich gleichbleiben zu allen Zeiten , auch
- den welterschütternden , durch die wir jetzt hindurchgehen.
! Der Jahresbericht der Bibclanstalt , den Stadtpsarrer

Ludwig vortrüg , gewährte einen hochbesriedigenden
und hoffnungsvollen Einblick in die gewaltige , freilich
jetzt mit beonderen Schwierigkeiten verknüpfte Arbeit,
die von der Bibelanstalt auch im 2 . Kriegsjahr 1915/16
zu leisten war und die von unseren Tiruppen im Feld
wie von den Bibellesern in der Heimat gleich sehr in
Anspruch genommen wurde und für beide gleich wert¬
voll gewesen ist . Bon besonderem Interesse war die
Mittellung über aussichtsreiche Schritte , die zur Ver¬
einheitlichung der Arbeit sämtlicher deutscher Bibelan-
üalten unternommen wurden . Ein Gebet von Prälat



von Römer beschloß, die jachne, überaus zahlreich
besuchte Feier . „

(-) Zuffenhausen , 6 . Nov . (Gut ab gelau¬
fen) Jja Abwesenheit der Mutter machten sich m einem
Hause der Hohensteinstraße am Samstag nachmittag dre
vier Kinder im Alter von 1—5 Jahren in der Küche
am Gashahnen zu schaffen. Als die Frau , dre beim
Metzger war , nach Hause kam, fand sre ihre Kinder
betäubt aus dem Küchenboden liegen. Ter Lertungs-
Wauch am Gasherd war losgelöst und das ansströ¬
mende Gas hatte die Kinder vergiftet . Nach langem Be¬
mühen hatten die Wiederbelebungsversuche Erfolg . sodag,
wie wir hören, die Kinder mit dem Leben davon¬
kommen werden.

(°) Urach , 6 . Nov . «Unsall) In Bempflingen
ist der neunjährige Sohn des Gastwirts Schmaudec
durch ein ausschlagendes Pferd schwer verletzt wor¬
den, sodaß an seinem Aufkommen gezwcifelt wird.

(--) Ulm , 6 . Nov . (Lebensmittelfang .) Am
Freitag fiel auf dem hiesigen Bahnhof ein in Schem-
merberg aufgegebener Reisekorb wegen seines Gewichtes
auf , weshalb er geöffnet wurde. Er enthielt , lt . „Ulmer
Zeitung ", zwei gerauchte Schweine, die sofort beschlag¬
nahmt wurden.

(-) Mm , 6 . Nov . (Ernennung .) Tein Gene¬
ralleutnant z . D . Graf von Pfeil und Klein-Ellguth,
Chef der preußischen Landgendarmerie , vordem Komman¬
der 27 . (2 . kgl. württ . ) Jnfanterie -Tivision , früher in
Ulm, wurde der Charakter als General der Artillerie ver¬
liehen.

Vermischtes.
Gefährliches Gerede.

O . L. K . Kürzlich soll ein Bauer auf die Frage von
Städtern , ob er noch Kartoffeln oder Butter verkaufen könne
Kurz und bündig erklärt haben : „Nein , an das Stadtvolk
verkaufe ich nichts, die können meinetwegen vor Hunger um-
Kommen ." So erzählt eine Stadtfrau der andern, und diese
erzählt es wieder weiter . ,

Kürzlich soll ein Geschäftsmann in einer Stadt gesagt haben,
der Krieg könne seinetwegen noch Jahre dauern, denn für ihn
wäre der Krieg ein sehr einträgliches Geschäft. So erzählt
draußen auf dem Lande eine Bauersfrau der andern, uns
diese erzählt es ebenfalls weiter . ,

Am Biertische sitzen sie wieder zusammen, die Bierbanlr-
strateaen. Heute erzählen sie wieder einmal eine „empörende
Kriegsgeschichte nach der andern. Der eine von ihnen berichtet
daß er einen Bekannten habe , der seinem Sohne bisher 100
Pakete ins Feld geschickt habe , von denen nur 20 ihn erreichte » ,
die übrigen hätten tue Vorgesetzten unter sich verteilt.

Solche und übnliche Redereien lausen durch unser Volk,
und manche von diesen hat jeder wohl schon gehört. Geht man
den Dingen ans den Grund , so findet man nirgends den Bauern,
nirgends den Geschäftsmann, der das gesagt , nirgends den Voi>
qesetzten . der das getan hat . Me Geschichten sind glatt er¬
funden. sig» werden nach dieser oder jener Seite hm aus
qeschmückt , und sie werden von urteilslosen Menschen, die es
überall gibt, geglaubt . An und für sich ist derartiges Gerede
solch « Torheit und solcher Blödsinn , daß der Schwindel von
einem ruhigen und urteilsfähigen Menschen sofort erkannt wird.
Leider aber werden sotche Redereien auch von vielen geglaubt
und dann als Tatsachen ruhig weitre erzählt.

Neben der Torheit hat solches Geschwätz jedoch auch eine
. sehr gefährliche Seite . Es ist klar , daß durch solche Geschichten

die Unzufriedenheit und Verbitterung gesteigert wird . Das Klagen
und Schimpft » . so albern und übertrieben es ist . nimmt kein

Ende , sondern bekommt immer wieder neue Nahrung. Var allen
Dinacn aber wird der Burgfriede in unserem Volke gefährdet,
möqen die müßigen Schwätzer es wollen oder nicht wollen . Der
Bauer wird verbittert geacnüber dem Städter, der vtadter gegen¬
über dem Bauern , der Fabrikant gegenüber dem Arbeiter, der
Arbeiter gegenüber dem Fabrikanten , der Vorgesetzte gegenüber
dem Untergebenen, der Untergebene gegenüber dem Vorgesetzten.
Solche Rederei ist eine Bru nn env e rg i ft u ng . die sich schäd¬
licher gar nicht denken läßt . Man kann m solchen F̂allen
appellieren an den gesunden Menschenverstand, an das ruhige,
besonnene Urteil , an die gute , vaterländische Gesinnung . So
viel an jedem Deutschen, der sein Vaterland lieb hat , liegt,'
sorge er dasür, daß in seiner Umgebung nicht solche gefährliche
Redereien geführt werden. Mo man solch« hört , weise man
sie mit ruhiger Bestimmtheit und mit scharfem Schneid zuruck.
Vor allen Dingen lasse sich niemand zum Kanal benutzen , durch
den diese schmutzige » Wasser laufen und erzähle nicht derartige
alberne und törichte Reden weiter . Am gesunden Urteil und
am vaterländischen Sinn müssen die Schwatzereien abprallcn und
zum Stillstand kommen.

Sonntagsruhe. Die Siudtvcrordneten in Main z beschlossen
die Einführung der völligen Sonntagsruhe in den öffentlichen
Verkaufsstellen der Ko ' omalwaren - , Delikatessen - und Droz«r-
handlungen . -

Letzte Nachrichten.
WTB . Rstterdam, 7 . Nov . Der „ Maasbode " ver¬

öffentlicht ein Telgramm der „ Central News " aus London,
wonach man vor einigen Tagen mit Verhandlungen zwischen
Paris , London, Petersburg und Rom begonnen habe, um
eine große Zusammenkunft der Generalstäte - er Alli¬
iertenin Paris anzubahnen . Es bestehe Aussicht auf Ver¬
wirklichung des Planes . Die Versammlung werde der
größte Kriegsrat sein, den die Alliierten bisher abgehalten
haben.

WTB . Bern , 7 . Nov . Der Mailänder „ Secolo"
berichtet aus Paris , daßder Zusammentritt einer politischen
Ententekonferenzinfolge der Bemühungen der französischen
Regierung gesichert erscheine. Es sei noch unbestimmt, ob
diese Konferenz gleichzeitig mit der militärischen Konferenz
tagen werde.

WTB . Warschau, 6 . Nov . Nachstehende Depesche ist
in einer großen patriotischen Versammlung in der Phil¬
harmonie unter dem Rufe „ Es lebe Kaiser Wilhelm ! "
und unter nicht endenwollendem Beifall ausgenommen
worden:

„ Großer Monarch ! An diesem für das polnische Volk
so frohen Tage , wo es erfährt , daß es frei sein und einen
selbständigen «Staat mit eigenem König, eigenem Heer und
eigener Regierung erhalten wird, onrchdriugt die Brust eines
jeden freiheitliebenden Polen das Gefühl der Dankbarkeit gegen
diejenigen , die es mit ihremBlut befreit haben n . es zur Erneuer¬
ung eines selbständigen Lebens berufen . Die S -ege eines
unbesiegbaren Heeres haben zwei Städten die Freiheit ge¬
bracht, die den polnischen Herzen gleich teuer sind, nämlich
Warschau und Wilna. Das jetzige Ueberemkommen zwischen
Deutschland und Oesterreich -Nngarn in der polnischen
Frage verleiht uns ein selbständiges staatliches Dasein,
das höchste Gut, das ein Volk besitzt , ein Gur , das
wir zu schätzen wissen, oa wir die Bitterkeit der Knecht¬
schaft gekostet haben , und zu dessen Verteidigung
wir bereit sind, wenn uns die Möglichkeit gegeben
wird, gegen unseren Erbfeind, den Moskowiten mit
aller Anstrengung unserer Kraft in den Kamps zu ziehen.

Wir wissen, daß hinter all diesen! Dein Wille steh : , El-
lauchtigster, und daß die Kraft Deines Geistes ein Faktor
dieser geschichtlichen Tatsache ist daher senden wir Dir Er-
lauchtigster, den Ausdruck unsererDankbarkeit und die Ver¬
sicherung, daß das - polnische Volk seinem Bundesgenossen
die Treue zu wahren im Stande sein wird .

"
An Kaiser Franz Jeseph fft eine gleichlautende Kund¬

gebung abgesandt worden.
WTB. Berlin, 7 . Nov . Wie dem „ Berliner Tage¬blatt aus Bridgcport gemeldet wird, hat die Ladung des

Handelsunterseetootes „Deutschland" den Wert von
nahezu 10 Millionen Dollar, darunter für 9 Millionen
Wertpapiere zur Befestigung des Kredits des deutschen
Reiches . Im übrigen bestehe die Ladung aus Farbstoffen,
Chemikalien und einem kleinen Teil kostbarer Steine.

WTB . Berlin, 7 . Nov . Einer Genfer Meldung des §
' . Berliner Lokalanzeigers " zufolge gesteht der „ Temps" f
in einen'. Artikel zu , daß die Petersburger Bureaukratie in
der Polenfrage schwere Mißgriffe beging . Der 16 . August !
1914, an dem das Manifest des Großfürsten erlassen wurde,
bleibe gleichwohl ein untilgbares Datum der russisch -pol¬
nischen Geschichte. — Der Nest des Artikels sind Schmähun¬
gen der Mittelmächte.

WTB. Berlin, 7 . Nov . Laut „ Schlesischer Zeitung'
hat Exzellenz von Beseler allen Städten in Polen von
über 20000 Einwohnern eine der Warschauer Wahlordnung
fast völlig gleichende Wahlordnung verliehen, desgleichen
den Kreiskommunalverbänden ein Kreiskommunalwahlrecht

WTB . Berlin, 7 . Nov . Verschiedenen Morgenblättnn
zufolge erfährt der „ Temps " ans Petersburg daß der rus¬
sische Ministerpräsident Stürmer schwer erkranktsei . Sein
Zustand sei beunruhigend. Die Aerzte verordneten ihm
strengste Ruhe.

Mutmaßliches Wetter.
Ter stärkste Stoß des Luftwirbels ist abgezogen,aber die Störungen sind noch nicht überwunden . Für

Mittwoch und Donnerstag ist gelegentlich aufheiterndes,aber fernerhin unbeständiges und rauheres Wetter zuerwarten.

Für die Sckriflteitung verantwortlich : Ludwig Laut.
Druck und Verlag der W. Nieker 'schen Buchdruckerei Altensteig.

Wer seine Angehörigen im Feld durch regelmäßige
zuverlässige Nachrichten aus der Heimat erfreuen will,
veranlasse die Nachsendung unserer Zeitung

„ Rus den Tannen ".
Bestellungen wollen bei unserer Expedition unter

genauer Angabe der Adresse (Name, Armeekorps , Divi¬
sion, Regiment, Bataillon , Kompagnie, Eskadron, Abtlg.
Batt .) gemacht werden.
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